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Als die Fotografin Aurelia Sternberg in einem Brief ihres verstorbenen Onkels Hinweise auf ein verschollenes Gemälde entdeckt, ahnt sie nicht, dass sie damit den Schlüssel zu einem wohlgehüteten Geheimnis in den Händen hält. Zusammen mit dem charismatischen Galeristen Leonard Falkenstein begibt sie sich auf die Spur des Gemäldes Frau am Teich, das nicht nur für seine meisterhafte Kunst, sondern auch für eine verbotene Liebesgeschichte zwischen dem Künstler und einer Dame aus bester Gesellschaft bekannt ist.


Ihre Suche führt Aurelia tief in die verborgene Welt der Kunstszene, in verfallene Herrenhäuser und zu mysteriösen Hinweisen, die die wahre Geschichte hinter dem Gemälde ans Licht bringen. Während sie sich dem Geheimnis immer weiter nähert, kämpft Aurelia auch mit ihren eigenen Gefühlen. Die wachsende Nähe zu Leonard lässt immer wieder Zweifel aufbrechen. Was wird Aurelia finden: Die Wahrheit über das Gemälde oder über sich selbst?


Eine fesselnde Geschichte über Liebe, Kunst und die Suche nach der Wahrheit.









Kapitel 1:


Der Fotopreis


Die gedämpfte Beleuchtung der Lumière-Lounge ließ die kleinen Kristalllüster über der Bar funkeln, während der Raum in ein sanftes goldenes Licht getaucht war. Die jazzigen Klänge eines Saxophons flossen wie samtiger Rauch durch den Raum, die Melodie vermischte sich mit dem leisen Stimmengewirr der Gäste. Es war der perfekte Abend, um innezuhalten und einen Erfolg zu feiern – oder sich über die Zukunft Gedanken zu machen.


Die kleine Lumière-Lounge in Berlin Kreuzberg in der Oranienstraße füllte sich langsam mit Gästen, die nach der Arbeit noch ein Glas trinken wollten oder sich für einen Apero mit ihren Freunden oder Liebsten trafen.


Aurelia Sternberg, Mitte dreißig, saß an einem der kleinen, runden Tische in der Ecke, ein Glas Champagner vor sich. Sie hatte sich für den Abend elegant, aber schlicht gekleidet – eine fließende Seidenbluse in tiefem Mitternachtsblau, kombiniert mit einer schmalen schwarzen Hose und dezenten Goldohrringen. Man sah ihr nicht an, dass sie üblicherweise lieber in T-Shirts und Jeans unterwegs war. Ihre Haare waren in weichen Wellen über die Schultern gelegt. Sie strich nachdenklich über den schlichten, goldenen Ring an ihrem Finger, ein Erbstück ihrer Mutter, das sie nahezu immer als Andenken trug.


Neben ihr, immer einen Hauch mutiger im Stil, saß Mia, ihre beste Freundin seit der Schulzeit. Mia hatte sich für den Abend für ein smaragdgrünes, figurbetontes Kleid entschieden, das ihr lebhaftes Temperament unterstrich. Ihre goldenen Armreifen funkelten im Licht der Kristalllüster, und ihre Lippen waren in einem tiefen Rot geschminkt, das perfekt zu ihrer selbstbewussten Ausstrahlung passte.


Mia lehnte sich mit einem breiten Grinsen vor und klopfte auf den Tisch, als das Saxophon in einen sanften Höhepunkt glitt. „Also“, sagte sie voller Energie, „wann stoßen wir endlich an? Ich meine, du hast diesen Preis gewonnen, Aurelia! Das ist riesig!“


Aurelia lachte leise, wobei sie den Kopf schüttelte und einen Blick auf das Billett neben ihrem Glas warf – die Einladung zur Verleihung des Fotopreises, den sie gerade entgegen genommen hatte. „Es fühlt sich so … unwirklich an“, gab sie zu und strich mit den Fingerspitzen über die elegante Prägung auf der Karte. „Es ist ein Foto von einem Baum. Nur ein Baum.“


Mia zog die Augenbrauen hoch, als ob sie Aurelia nicht glauben könnte, und hob ihr Glas in einer bedeutungsvollen Geste. „Nur ein Baum? Aurelia, dieses Bild ist eine Symphonie aus Licht und Schatten! Es ist perfekt! Die Jury-Mitglieder haben es erkannt, also solltest du das auch. Du hast dir das verdient!“


Aurelia lächelte, während sie das Glas in die Hand nahm. Mia war immer ihre größte Unterstützerin gewesen, schon seit sie sich im Kunstunterricht der Schule gefunden hatten. Sie erinnerte sich noch lebhaft an die Tage, als sie gemeinsam im Keller des Schulgebäudes Bilder für das Jahrbuch ausgesucht hatten. Damals hatten sie stundenlang diskutiert – über Kunst, über ihre Träume, über das Leben.


Während Mia ihren Weg in der Modewelt gefunden und als erfolgreiche Boutique-Besitzerin Fuß gefasst hatte, hatte Aurelia sich der Fotografie verschrieben – vor allem der Naturfotografie, die ihr Ruhe und Frieden schenkte, wenn alles andere in ihrem Leben chaotisch erschien.


„Du hast recht“, sagte Aurelia schließlich und hob das Glas in Mias Richtung. „Auf den Baum. Und auf uns.“


Mia grinste triumphierend. „Auf den Baum und auf uns!“ Sie klirrte mit ihrem Glas gegen das von Aurelia, und die beiden Freundinnen lachten, während sie den Sekt hinunter schlürften. „Und auf den nächsten Preis, den du gewinnen wirst. Denn ich weiß, es bleibt nicht bei einem.“


Aurelia schüttelte den Kopf und ließ ihren Blick durch die Lounge schweifen. Die gedämpfte Atmosphäre, das warme Licht, das über die dunkelgrünen Ledersofas fiel, und die leisen Gespräche im Hintergrund – es war einer dieser Abende, an denen alles perfekt zu sein schien. Sie und Mia hatten viele solcher Nächte hier verbracht, aber heute fühlte sich etwas anders an. Es war, als ob ein neues Kapitel in ihrem Leben begann, eines, das sie in eine völlig neue Richtung führen würde.


„Und was kommt jetzt?“ fragte Mia neugierig und lehnte sich vor, als ob sie das Geheimnis der Zukunft aus Aurelia herauslocken wollte. „Ich meine, was machst du als Nächstes? Hast du schon eine Idee für dein nächstes Fotoprojekt?“


Aurelia nahm einen weiteren Schluck und stellte das Glas dann sanft auf den Tisch. „Ehrlich gesagt … nicht wirklich. Ich habe ein paar Aufträge, kleinere Routine-Jobs, an denen es mir zum Glück nicht mangelt. Sonst wäre es ganz schlimm mit meinen Finanzen. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass etwas Neues auf mich zukommt, etwas Größeres.“


Mia legte den Kopf schief und betrachtete sie aufmerksam. „Vielleicht ist das, was du brauchst, eine Pause von der Routine. Du hast diesen Preis gewonnen, weil du die Schönheit der Natur eingefangen hast. Aber vielleicht gibt es da draußen noch mehr zu entdecken – etwas, das du nicht mal geahnt hast.“


Aurelia nickte, obwohl sie nicht die geringste Vorstellung davon hatte, was dieses „etwas Größeres“ sein könnte. Aber tief in ihr regte sich ein Gefühl, dass Mia recht haben könnte. „Ja, vielleicht hast du recht“, murmelte sie, fast mehr zu sich selbst als zu Mia.


Mia lächelte sie an und beugte sich ein wenig vor. „Weißt du, manchmal ist es das Ungeplante, das uns zu den spannendsten Orten bringt. Ich meine, schau mich an! Ich hätte nie gedacht, dass ich mal eine Boutique besitzen würde, aber das Ungeplante hat mich dahin gebracht, wo ich heute bin.“


Aurelia schmunzelte. „Das stimmt wohl. Du hast immer gesagt, dass du eigentlich Fotografin werden wolltest, und jetzt hilfst du anderen Frauen, sich gut zu kleiden. Aber ich muss zugeben, du warst schon immer diejenige von uns, die mehr Gespür für Mode hatte.“


Mia zwinkerte ihr zu. „Tja, und du hattest immer den besseren Blick für das perfekte Foto. Ich denke, wir ergänzen uns ziemlich gut.“


Für einen Moment saßen die beiden Frauen schweigend nebeneinander, beide in Gedanken versunken. Der sanfte Klang des Saxophons und die angenehme Wärme des Raumes umhüllten sie wie eine vertraute Decke.


Aurelia seufzte leise und legte ihre Hände auf den Tisch. „Weißt du, Mia … ich wünsche mir auch irgendwie, dass bald etwas Neues auf mich zukommt. Etwas, das ich nicht geplant habe. Vielleicht wird es ein Abenteuer, vielleicht wird es eine Herausforderung, aber irgendwie hätte ich schon gerne etwas, das mich aus dem gewohnten Trott heraus reißt.“


Mia sah sie durchdringend an, als hätte sie genau gespürt, was in Aurelia vorging. „Du hast immer diesen sechsten Sinn gehabt, Auri. Und egal, was es ist – du wirst es meistern. Ich weiß es einfach.“


Mia hob ihr Glas erneut. „Aber heute Abend, meine Liebe, stoßen wir nur auf deinen Erfolg an. Das nächste Abenteuer kommt von ganz allein.“


Aurelia nickte zustimmend und nahm noch einen Schluck von ihrem Champagner. Für den Moment ließ sie die Gespräche, das sanfte Saxophon und die gedämpfte Beleuchtung auf sich wirken. Die Zukunft fühlte sich plötzlich nicht mehr so weit entfernt an. Vielleicht würde das Abenteuer, das sie sich erhoffte, schon bald seinen Anfang nehmen.


Und irgendwann fragte Mia beiläufig, ob Aurelia in letzter Zeit jemanden kennengelernt habe, doch Aurelia zögerte.


„Nein, nicht wirklich“, sagte sie leise. „Ich habe mir vorgenommen, vorsichtiger zu sein. Es ist leicht, sich in die Aufregung von etwas Neuem zu stürzen, ohne genau hinzusehen, was wirklich dahinter steckt.“


Mia legte den Kopf schief und sah sie aufmerksam an. „Ist das wegen dem, was mit Tom passiert ist?“


Aurelia schüttelte den Kopf, versuchte zu lächeln, doch das Lächeln erreichte nicht ihre Augen. „Tom war nur ein Teil davon. Ich habe mich von meinen Gefühlen überwältigen lassen, ohne zu überlegen, ob das alles wirklich Sinn macht. Und am Ende habe ich nicht nur mich, sondern auch andere verletzt.“


Sie schluckte. „Ich will einfach nicht wieder diesen Fehler machen. Deswegen halte ich mich jetzt eher zurück.“









Kapitel 2:


Der Anruf von Onkel Oliver


Am nächsten Morgen stand Aurelia früh auf. Die letzten Sonnenstrahlen des Spätsommers drangen durch die Gardinen und tauchten ihre kleine Wohnung in warmes Licht. Sie hatte kaum geschlafen – der Gedanke an den Fotopreis und die Anerkennung für ihre Arbeit hatte sie wach gehalten, aber es war ein angenehmes Gefühl gewesen. Endlich schien sich all die Mühe auszuzahlen.


Gerade als sie sich mit einer Tasse Kaffee an ihren Schreibtisch setzte, vibrierte ihr Handy. Ein vertrauter Name leuchtete auf dem Display: Onkel Oliver.


Aurelia runzelte die Stirn. Sie sprach nicht oft mit ihm am Telefon, aber ihre Beziehung war stark. Onkel Oliver war immer für sie da gewesen, besonders nach dem Tod ihrer Eltern, als sie noch ein Kind gewesen war. Es war Onkel Oliver gewesen, der sie aufgenommen hatte, als die Welt um sie herum in Trauer versank. Er war für sie da, mit einer unendlichen Geduld und Liebe, die sie immer spüren ließ, dass sie trotz allem nicht allein war.


In ihrer Erinnerung tauchten Bilder auf: Sie, kaum sieben Jahre alt, wie sie einsam in der Küche ihres Elternhauses saß, mit weit geöffneten Augen, die versuchten, das Unfassbare zu begreifen. Es war Onkel Oliver gewesen, der sie in die Arme genommen hatte, der sie fest umschloss, bis die Tränen nachließen. In diesen ersten schweren Tagen hatte er nicht viele Worte gefunden, aber das musste er auch nicht. Seine Anwesenheit reichte aus, um die Leere ein wenig zu füllen.


Er war derjenige gewesen, der ihr am Tag der Beerdigung sanft die Haare aus dem Gesicht gestrichen und gesagt hatte: „Egal, was passiert, ich werde immer für dich da sein, Aurelia. Du wirst das schaffen.“ Diese Worte waren wie ein Mantra in ihr geblieben, ein Versprechen, das Onkel Oliver nie gebrochen hatte.


Seither hatte er sich um sie gekümmert, hatte sie in die Welt der Bücher eingeführt, und oft saßen sie abends zusammen auf der Couch, während er ihr Geschichten vorlas. Ihre gemeinsame Leidenschaft für Kunst und Fotografie hatte er entfacht, indem er ihr im Sommer Ausflüge zu Galerien und Ausstellungen in der Umgebung organisiert hatte. Oliver war kein gewöhnlicher Onkel – er war wie ein Vater für sie geworden, ein Vertrauter und ein Mentor. Als sie älter wurde und begann, ihre Leidenschaft für die Fotografie zu entwickeln, hatte er sie bestärkt, an sich zu glauben. „Du hast das Auge, Auri“, hatte er gesagt. „Die Welt braucht Menschen, die Dinge sehen können, die andere übersehen.“


Diese Worte hatten sie all die Jahre begleitet, auch wenn Zweifel aufkamen. Onkel Oliver war immer die Stimme der Zuversicht, derjenige, der sie antrieb, weiterzumachen, wenn sie dachte, sie wäre nicht gut genug. Ohne ihn hätte sie nie den Mut gehabt, ihren Weg als Fotografin zu gehen.


Jetzt, als sie sein vertrautes Lächeln auf dem Foto sah, das als Profilbild auf ihrem Handy aufleuchtete, fühlte Aurelia eine Welle von Dankbarkeit. Sie nahm den Anruf entgegen.


„Onkel Oliver!“, sagte sie fröhlich. „Wie geht es dir?“


„Aurelia, mein Schatz!“, erklang die etwas raue Stimme ihres Onkels. „Ich hätte so gern mit dir angestoßen – Gratulation! Ich wäre gern dabei gewesen, gestern am Abend, aber ich habe ein bisschen Kopfweh gehabt.“


Aurelia lehnte sich vor. „Hoffentlich nichts Schlimmes?“


„Aber nein, alles bestens“ beruhigte Onkel Oliver sie. „Ich finde es nur wirklich sehr schade, dass ich nicht mit dir gefeiert habe.“


Die Wärme in seiner Stimme füllte Aurelias Herz mit Stolz und Freude. Onkel Oliver hatte sie immer ermutigt, ihre Träume zu verfolgen, auch wenn sie selbst manchmal zweifelte. Er hatte ihr die Freiheit gegeben, Fehler zu machen und aus ihnen zu lernen, und war immer da gewesen, um sie aufzufangen.


Sie erinnerte sich an die langen Sommerferien, als sie mit ihm durch Wälder und Felder wanderte, während er ihr alte Kameras zeigte und ihr beibrachte, wie man die richtige Perspektive einfängt. Onkel Oliver war selbst ein passionierter Kunstliebhaber, und obwohl er kein Fotograf war, verstand er das Zusammenspiel von Licht und Schatten. Seine Begeisterung für die Natur und das Detail war ansteckend.


„Erinnerst du dich“, begann Aurelia, fast unbewusst lächelnd, „an das Jahr, als du mir deine alte Kamera geschenkt hast? Ich war zwölf und dachte, ich wäre der größte Fotograf der Welt.“


Onkel Oliver lachte. „Oh ja, ich erinnere mich. Du hast mit dieser Kamera jeden Baum und jedes Blatt in meinem Garten fotografiert. Und wenn ich mich nicht irre, war es genau ein Foto von einem Baum, das dir diesen Preis eingebracht hat, oder?“


Aurelia grinste. „Stimmt. Irgendwie bin ich doch beim Baum geblieben.“


„Das zeigt nur, dass du schon damals etwas Besonderes gesehen hast, was andere nicht gesehen haben“, sagte Onkel Oliver, seine Stimme jetzt sanfter. „Deine Eltern wären so stolz auf dich.“


Diese Worte berührten Aurelia tief. Onkel Oliver hatte es immer verstanden, ihren Schmerz zu lindern, indem er ihr zeigte, dass es Wege gab, weiterzugehen, auch wenn die Trauer nie ganz verschwand. Er hatte den Platz ihrer Eltern nie eingenommen, aber er hatte immer versucht, ihr den Halt zu geben, den sie brauchte.


Eine kurze Pause entstand, bevor Onkel Oliver wieder sprach. „Übrigens, ich rufe nicht nur an, um dir zu gratulieren. Ich habe da eine kleine Bitte, wenn du Zeit hast.“


„Natürlich, immer für dich“, antwortete Aurelia neugierig. „Was gibt’s?“


„Es geht um eine Ausstellungseröffnung“, begann Onkel Oliver. „Ich bin selbst nicht in der Lage, zu der Vernissage hinzugehen. Die letzten Wochen haben mir gesundheitlich doch etwas zugesetzt, und ich muss kürzertreten. Aber es ist eine bedeutende gesellschaftliche Veranstaltung, und ich dachte, das könnte eine großartige Gelegenheit für dich sein, dich unter die Leute zu mischen und vielleicht auch fotografisch wieder einmal etwas Neues auszuprobieren.“


Aurelia biss sich leicht auf die Lippe. Sie machte sich Sorgen um seinen Gesundheitszustand, aber Onkel Oliver war nie jemand, der zu viel Aufhebens um sich selbst machte. Stattdessen war er der Typ Mensch, der sich eher um andere kümmerte – besonders um sie.


„Eine Ausstellung?“ Aurelia zögerte. „Was genau wird dort ausgestellt?“


„Es handelt sich um eine Vernissage“, erklärte Onkel Oliver, der eine lange Karriere als Kunst- und Kulturjournalist hinter sich hatte. „Ein bekannter Galerist, Leonard Falkenstein, hat mich gebeten, Fotos von der Ausstellungseröffnung zu machen. Nachdem ich mich ein bisschen schwächlich fühle, habe ich an dich gedacht.“


„Eine Vernissage?“ Aurelia stutzte. „Ach, gesellschaftliche Sachen sind nicht so mein Ding, Onkel Oliver.“


Onkel Oliver lachte sanft, dieses tiefe, herzliche Lachen, das Aurelia so sehr liebte. „Das weiß ich, aber genau deshalb ist es eine Gelegenheit, deinen Horizont zu erweitern. Du wirst nicht nur Kunstwerke sehen, sondern auch interessante Leute treffen. Es wäre eine großartige Chance, neue Kontakte zu knüpfen.“


Aurelia dachte kurz nach. Sie liebte ihre Arbeit als Naturfotografin, aber etwas Neues auszuprobieren, reizte sie.


„Wann ist die Ausstellung?“ fragte sie schließlich.


„Übermorgen“, antwortete er. „Die Galerie ist nur ein paar Minuten von der Lumière-Lounge entfernt, deiner Lieblingsbar, wo wir uns schon ein paar Mal getroffen haben. In der Mariannenstraße.“


Aurelia musste schmunzeln. „Das klingt, als hättest du das schon alles durchgeplant.“


„Ich kenne dich doch“, erwiderte Onkel Oliver schmunzelnd. „Du liebst es, Neues zu entdecken, auch wenn du es nicht zugeben willst. Und wenn es nicht deins ist, dann hast du immer noch eine interessante Ausstellung gesehen.“


„Okay“, sagte Aurelia schließlich. „Ich werde hingehen und es mir ansehen. Danke, dass du an mich gedacht hast.“


„Ich danke dir, dass du das für mich übernimmst“, sagte Onkel Oliver. „Du wirst sehen, es wird sich lohnen. Und vergiss nicht – Leonard Falkenstein ist ein interessanter Galerist. Vielleicht ergibt sich für dich noch mehr.“


Aurelia lächelte. „Ich werde daran denken.“


„Gut, dann lass es mich wissen, wie es gelaufen ist“, sagte Onkel Oliver. „Und pass auf dich auf, ja?“


„Das werde ich“, versprach Aurelia, bevor sie den Anruf beendete.


Sie legte das Handy auf den Tisch und starrte nachdenklich aus dem Fenster. Eine Ausstellung mit moderner Kunst – das war nicht unbedingt ihr Ding. Aber wie Onkel Oliver sagte: Manchmal musste man aus seiner Komfortzone herauskommen, um Neues zu entdecken. Und wer weiß? Vielleicht wartete tatsächlich eine interessante Gelegenheit auf sie.









Kapitel 3:


In der Galerie


Die gläsernen Türen der Falkenstein-Galerie reflektierten das sanfte Licht der untergehenden Sonne, als Aurelia und Mia davor standen und die schlichte Eleganz des Eingangs bewunderten. Die moderne Fassade, in klaren, minimalistischen Linien gehalten, schuf einen spannenden Kontrast zu den Kunstwerken, die im Inneren der Galerie auf sie warteten. Aurelia fühlte sich für einen Moment fehl am Platz, fast als würde sie in eine Welt eintreten, die nicht die ihre war.


„Gut, dass wir nicht zu spät dran sind“, sagte Mia, die auf ihre Uhr schaute und sich durch ihr schulterlanges Haar fuhr. „Es kommt mir so vor wie wenn Leonard Falkenstein gerade seine Rede hält.“


Aurelia nickte, doch ein leichtes Gefühl der Unruhe breitete sich in ihrer Brust aus. Obwohl sie als Fotografin oft unter Menschen war, fühlte sich diese Welt der modernen Kunst seltsam fremd an. Die kühle Eleganz und das leise Gemurmel der gehobenen Gesellschaft, die sich hier versammelt hatte, schienen so weit entfernt von den einsamen, stillen Wäldern, die sie normalerweise fotografierte. Sie konnte nicht leugnen, dass sie sich in diesem Umfeld fehl am Platz fühlte.


„Komm schon“, drängte Mia und öffnete die schwere Glastür mit einem eleganten Schwung. „Ich will wissen, worum es bei dieser Ausstellung geht.“


Aurelia atmete tief durch und folgte ihrer Freundin ins Innere der Galerie. Der Kontrast zwischen der gedämpften Atmosphäre draußen und dem offenen, weiten Raum drinnen war augenblicklich spürbar. Die Luft war erfüllt von leisen Gesprächen und dem sanften Klicken von Gläsern. Die Falkenstein-Galerie war größer, als Aurelia erwartet hatte. Hohe Wände, in sanften, neutralen Tönen gehalten, lenkten die Aufmerksamkeit der Besucher unweigerlich auf die ausgestellten Werke. Skulpturen auf Podesten, großflächige Gemälde und antike Artefakte schienen von einem unsichtbaren Faden zusammengehalten zu werden.


„Wow“, sagte Mia und ließ ihren Blick über die Werke schweifen. „Es ist wirklich schön hier.“ Sie drehte sich zu Aurelia um. „Fühlt sich fast an wie in einem Film, findest du nicht?“


Aurelia lächelte leicht. „Ja, aber … ich muss zugeben, moderne Kunst war noch nie wirklich mein Ding.“ Sie schaute sich um, nahm die Menschen wahr, die sich in kleinen Gruppen um die Werke versammelt hatten. Es war eine Welt, die mehr von den hohen Wellen der Gesellschaft und dem elitären Geschmack bestimmt wurde, eine Welt, die sie noch nicht ganz verstand.


Mia zuckte mit den Schultern. „Ach, mach dir keine großen Gedanken, liebe Aurelia, schließlich ist Kunst einfach nur Kunst“, sagte sie enthusiastisch und streckte sich, um einen besseren Blick auf die Skulpturen zu werfen. „Manchmal muss man sich einfach darauf einlassen.“


Aurelia spürte, wie ihre Nervosität mit jedem Schritt in die Galerie hinein zunahm. Der Raum war erfüllt von Menschen, die sich leise unterhielten, elegant gekleidet, perfekt in das Ambiente passend. Inmitten dieser gediegenen Stimmung, in der jeder Schritt auf dem polierten Boden zu hallen schien, fühlte sich Aurelia unbehaglich. Ihre Welt war die der stillen Wälder und rauschenden Flüsse – hier war sie die Beobachterin, nicht Teil des Ganzen.


In der Ferne hörte sie eine klare Stimme, die über die Menge hinweg schwebte. „Ich glaube, die Rede hat bereits begonnen“, sagte Aurelia, als sie versuchte, einen Blick durch die Menschenmenge zu erhaschen. „Komm, lass uns näher herangehen.“


Sie drängten sich vorsichtig durch die Gruppen von Gästen, die sich hier und da um die Kunstwerke scharten. Die Gespräche verstummten allmählich, als sie näher in die Mitte des Raumes gelangten, wo Leonard Falkenstein gerade seine Rede hielt. Er stand vor einem beeindruckenden, großformatigen Gemälde – eine Leinwand, auf der Farbschichten in dramatischen Schwüngen übereinanderlagen, als würde die Farbe selbst die Geschichte erzählen. Leonard, ein schlanker Mann in den Vierzigern, trug einen maßgeschneiderten Anzug, der seine elegante und selbstsichere Haltung unterstrich. Seine dunklen Haare waren nach hinten gekämmt, und seine Brille mit dünnem Rahmen reflektierte das gedämpfte Licht der Galerie.


„… und diese Werke, meine Damen und Herren, sind nicht nur Spiegel der Vergangenheit, sondern auch ein Blick in die Seele der Künstler, die sie geschaffen haben. Jedes einzelne Stück erzählt seine eigene Geschichte, und es ist uns eine Ehre, sie heute Abend mit Ihnen zu teilen.“


Aurelia zückte ihre Kamera. Sie spürte den vertrauten Drang, den Moment einzufangen, ihn festzuhalten, damit er nicht verloren ging. Schnell stellte sie die Blende ein, passte die Belichtungszeit an und begann, durch den Sucher zu blicken. Die Geräusche der Menge verschwammen, während sie sich ganz auf die Bilder und Skulpturen konzentrierte, die sie durch die Linse betrachtete. Leonard Falkensteins ruhige Stimme drang nur noch entfernt an ihr Ohr, als sie versuchte, die Atmosphäre der Galerie in ihren Fotos einzufangen.


„Was für ein beeindruckender Mann“, flüsterte Mia, während sie die Rede von Leonard verfolgte. „Er wirkt so … gelassen und kultiviert.“


Aurelia nickte leicht, ihre Augen jedoch fest auf die Kamera gerichtet. Sie fing die Kunstwerke aus verschiedenen Blickwinkeln ein, versuchte, die Texturen und Details sichtbar zu machen, die nur durch das richtige Licht und den richtigen Winkel wirklich zur Geltung kamen. Es war eine Herausforderung, die sie reizte. Obwohl sie sich in dieser Welt fremd fühlte, gab ihr die Kamera ein Gefühl von Kontrolle, als ob sie die Distanz zwischen sich und dieser neuen Umgebung überbrücken konnte.


Während Leonard weiter sprach und das Licht sich auf den Gemälden reflektierte, sah Aurelia durch ihre Linse, wie die Farben und Formen zu tanzen schienen. Diese Werke waren tatsächlich anders als das, was sie gewohnt war – weniger greifbar als die Natur, aber dennoch voller Ausdruck.


Jedes Kunstwerk, jede Skulptur erzählte eine Geschichte, auch wenn sie diese nicht sofort verstand.


Leonard sprach mit Überzeugung. „Meine Damen und Herren, von der klassischen Antike über das viktorianische Zeitalter bis hin zur modernen Kunst – Künstler aller Zeiten haben sich von der Kraft, der Anmut und den Mysterien der Frau inspirieren lassen. Sie ist nicht nur Muse und Modell, sondern auch ein Symbol für die Herausforderungen und Sehnsüchte ihrer jeweiligen Epoche. Diese Werke spiegeln die Art und Weise wider, wie die Frauen ihre Zeit prägten und wie sie wiederum von ihr geformt wurden.“


Leonard ließ seinen Blick über die Kunstgegenstände schweifen, als ob er für einen Moment in die Geschichten eintauchte, die sie erzählten. „Eines der zentralen Stücke ist ein Werk, das mir persönlich sehr am Herzen liegt – Frau am Teich von Samuel Carroway. Es ist ein Meisterwerk, das sowohl in seiner Ästhetik als auch in seiner symbolischen Bedeutung die Zeit überdauert hat. Die geheimnisvolle Darstellung der Frau, die uns den Rücken zuwendet, hat in der Kunstwelt viele Fragen aufgeworfen. Wer ist sie? Was verbirgt sie? Welches Leben führte sie? Vielleicht ist es gerade das Geheimnisvolle, das die Faszination des Bildes ausmacht.“


Er hielt inne und sah in die Gesichter der Gäste, die nun gespannt zuhörten.


„Diese Ausstellung soll uns daran erinnern, dass Kunst nicht nur dazu da ist, die Schönheit der Welt einzufangen, sondern auch, um Geschichten zu erzählen. Geschichten von Liebe, von Verlust, von Geheimnissen – und, wie bei der Frau am Teich, vielleicht auch von Dingen, die wir nie ganz verstehen werden.“


Ein Lächeln legte sich auf Leonards Lippen.


„Ich hoffe, dass Sie in den Werken hier Inspiration finden, genauso wie ich es immer wieder tue. Die Frauen, die auf diesen Leinwänden und in diesen Skulpturen verewigt wurden, tragen nicht nur das Abbild ihrer Zeit, sondern auch das Rätsel der Ewigkeit in sich.“


Mit einem leichten Nicken schloss er: „Vielen Dank, dass Sie heute Abend hier sind. Genießen Sie die Ausstellung.“


Als die Rede geendet hatte und die Gäste höflich applaudierten, fing Aurelia einen Moment ein, in dem Leonard leicht lächelte und den Applaus mit einer zurückhaltenden, aber würdigen Geste annahm. Sie konnte spüren, dass er diese Rolle des Gastgebers gut kannte – er war charmant, aber nicht aufdringlich, ein Mann, der es verstand, Menschen zu faszinieren, ohne sich selbst in den Vordergrund zu stellen.


„Ich glaube, du wirst hier ein paar gute Aufnahmen machen“, sagte Mia, die sich wieder neben Aurelia gestellt hatte. „Das Licht ist perfekt, und die Kunstwerke … nun ja, die sprechen für sich.“


Aurelia nickte, doch ihre Nervosität war noch nicht ganz verschwunden. Sie war hier, um einen Job zu erledigen, doch sie konnte nicht verhindern, dass sich die Unsicherheit in ihr regte. War das wirklich ihre Welt? Ein Teil von ihr fühlte sich fehl am Platz, als ob sie eine Rolle spielte, die nicht für sie bestimmt war. Doch sie erinnerte sich an ihre Worte zu Onkel Oliver: Sie würde es versuchen.


„Ich gehe weiter und schaue mir die anderen Werke an“, sagte Aurelia schließlich und begann, sich langsam durch die Galerie zu bewegen. Die Gespräche um sie herum klangen wie ein sanftes Summen, das ihre Gedanken begleitete. Mit jedem Schritt versuchte sie, die Details der Kunstwerke zu erfassen. Jedes Bild, jede Skulptur schien in einer eigenen Sprache zu sprechen – eine Sprache, die sie erst noch lernen musste.


Während sie sich durch den Raum bewegte und die Kamera hob, um weitere Aufnahmen zu machen, bemerkte Aurelia, wie die Besucher sich langsam wieder entspannten. Sie formten kleine Gruppen, lachten leise und besprachen die Werke, die sie gerade gesehen hatten. Die Atmosphäre wurde lockerer, fast familiär. Und auch Aurelia begann sich ein wenig wohler zu fühlen, als ob sie allmählich ihren Platz in dieser Welt fand – nicht als Teil davon, aber als Beobachterin, die die Schönheit dieser Kunst mit ihrer Kamera einfing.


Als sie sich schließlich eine Weile mit den Werken beschäftigt hatte, sah sie aus dem Augenwinkel, dass Leonard Falkenstein sich nun unter die Gäste gemischt hatte. Er bewegte sich elegant von Gruppe zu Gruppe, sprach leise mit den Besuchern, hörte aufmerksam zu und lächelte charmant. Es war offensichtlich, dass er seine Rolle als Gastgeber perfekt beherrschte, und auch wenn er sich im Hintergrund hielt, war klar, dass er der Drehund Angelpunkt des Abends war.


„Kommst du zurecht?“ fragte Mia, die plötzlich wieder neben ihr stand. Sie hatte sich ein Glas Sekt geholt und wirkte begeistert von der Atmosphäre. „Ich habe gehört, dass es im hinteren Bereich noch einige interessante Werke gibt.“


Aurelia nickte, doch ihre Gedanken waren immer noch bei der Kamera und den Bildern, die sie gerade aufgenommen hatte. „Ja, ich denke, ich habe ein paar gute Aufnahmen. Aber ich will noch mehr fotografieren. Ich will versuchen, den Geist dieser Ausstellung festzuhalten.“


„Na dann los“, sagte Mia, klopfte ihr ermutigend auf die Schulter und lächelte. „Ich sehe mich auch noch ein bisschen um.“


Aurelia sah ihrer Freundin nach, die sich mühelos durch den Raum bewegte, als gehöre sie ganz selbstverständlich in diese Umgebung. Dann richtete sie ihren Blick wieder auf die Kunstwerke. Es würde ein langer Abend werden, aber sie war entschlossen, das Beste aus diesem Auftrag zu machen. Schließlich hatte sie Onkel Oliver versprochen, diese Aufgabe ernst zu nehmen. Vielleicht würde sie am Ende mehr über sich und die Kunstwelt lernen, als sie zunächst erwartet hatte.
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